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Spaß oder
Naturschutz

Die Parkplatzsituation ist auf den
Schwarzwaldhöhen an bestimmten
Tagen angespannt. Wenn Tausende
Skitouristen erwartungsvoll entlang
der Schwarzwaldhochstraße ausströ-
men, ist vor allem am Ruhestein das
Chaos programmiert. Da steckt der
Notarzt schon mal 45 Minuten in einer
Blech- statt Schneelawine fest, wenn
es auf der Skipiste kracht. So zum
Beispiel im vergangenen Winter, als es
vor Ort noch keine Großbaustelle für
das Nationalparkzentrum und somit
mehr Parkplätze gab. Von dieser
Schneesaison an ist ein größeres Cha-
os garantiert.

Immerhin will das Land die Beein-
trächtigung auf seinen eigenen Stell-
plätzen so weit wie möglich gering
halten. Die Erdhügel kommen bis An-
fang Dezember weg. Die Enge auf 915
Metern Höhe bleibt. Die Alternative?
Ein neues Stellplatzkonzept, das das
Landschaftsbild nicht weiter beein-
trächtigen soll. Wie es genau im Zuge
des neuen Besucherzentrums gestal-
tet wird, bleibt spannend. Das Land
hat 500 neue Stellplätze zugesagt. Auf

den Bau einer Tiefgarage mit E-Lade-
stationen innerhalb des – Stand heute
– 30 Millionen Euro teuren Besucher-
zentrums verzichtet es. Zu teuer. Trotz
bekannter Platzprobleme auf dem Ru-
hestein.

Eine weitere Möglichkeit ist ein aus-
geklügeltes System im öffentlichen
Personennahverkehr mit einer günsti-
gen Pauschale, das derzeit ausgear-
beitet wird. Das Denken in den Gren-
zen von Tarifzonen der verschiedenen
Verkehrsverbünde ist ein Relikt von
vorgestern. Dafür bedarf es entlang
der Skigebiete ausreichender Halte-
buchten. Ist das trotz beengter Platz-
verhältnisse machbar? Eine weitere
Herkulesaufgabe für die Planer. Ob die
Skitouristen dann tatsächlich auf
Shuttlebusse umsteigen und ihre Au-
tos im Tal lassen, bleibt ebenfalls ab-
zuwarten. Was zählt, ist Spaß und Be-
quemlichkeit. Den Ruhestein dafür zu-
zupflastern und mit weiteren touristi-
schen Strömen zu belasten, kann
nicht der Sinn eines Naherholungsge-
bietes sein. Doch wer will im Sinne
des Naturschutzes auf Skispaß und
einen Besuch im künftigen National-
parkzentrum verzichten? Wohl nur die
wenigsten. Christian Schäfer

Randnotizen
TOURISTISCHE ATTRAKTIONEN gibt es in der Region viele. Eine sogenannte Unterrichtungstafel auf der Autobahn, wie hier zur Hornisgrinde und dem Mummelsee auf der A 5, können
nicht alle Gemeinden ihr Eigen nennen. Ein neues Konzept soll jetzt auch die Illenau und den Nationalpark ausschildern. Foto: esp

„Es braucht nicht jeder ein eigenes Schild“
Auf Hinweise auf A 5 wollen Bürgermeister nicht verzichten / CDU fordert neues Konzept

Von unserem Redaktionsmitglied
Janina Keller

Achern. Auf das „Simplicissimus-
Haus“, den „Mummelsee“ aber auch den
„Karlsruher Grat“ werden Touristen
schon auf der Autobahn aufmerksam.
Die an der A 5 aufgestellten braun-wei-
ßen Hinweisschilder sollen die Vorbei-
fahrenden von der Straße in die Ge-
meinden locken. Doch seit dem Aufstel-
len dieser Unterrichtungstafeln hat sich
in der Region einiges verändert: Die Ille-
nau feierte mittlerweile ihr 175-jähriges
Bestehen, Seebach ist um einen Natio-
nalpark reicher.
Daher stellte zu-
letzt die CDU im
Acherner Gemein-
derat die Forde-
rung, das beste-
hende Konzept zu erneuern. Das Pro-
blem: Ohne Verzicht einer anderen Ge-
meinde scheint dieses Vorhaben aus-
sichtslos.

„Wenn eine touristische Unterrich-
tungstafel mal steht, dann lässt sich das
nicht so leicht ändern“, macht der stell-
vertretende Referatsleiter Verkehr des
Regierungspräsidiums Freiburg, Alfons
Bank, deutlich. Zwischen den An-
schlussstellen Bühl und Achern sowie
Appenweier und Achern gebe es bereits
fünf touristische Unterrichtungstafeln:
„Simplicissimus-Haus“, „Hornisgrinde/
Mummelsee“, „Karlsruher Grat“, „pa-
sarelle de deux rives“ sowie „Sasbach-
walden“. Damit sei das Maximum er-
reicht. Als einzige Option sieht Bank
derzeit, die Ergänzung eines Schildes
um ein weiteres Ziel. Das sei allerdings
wenig zielgerichtet.

„So ein Schild ist fast kostenlose Wer-
bung, auf die keine Gemeinde verzich-
ten wird“, ist sich Oberbürgermeister
Klaus Muttach sicher. Dennoch habe er
in Folge der aufkeimenden Diskussion
beim Renchener Bürgermeister Bernd
Siefermann und der Sasbachwaldener
Bürgermeisterin Sonja Schuchter nach-
gefragt, ob diese kompromissbereit sei-
en. Beiden hätten den Verzicht erwar-
tungsgemäß abgelehnt. „Auf diesem
Weg werden wir nichts erreichen“, stellt

er fest. „Wir haben das Thema beim Re-
gierungspräsidium vorgetragen“, versi-
chert der OB weiter. Besonders für die
Illenau habe er auf Seite des Präsidiums
Wohlwollen gespürt. Jedoch sei dieses
bei der Vergabe von Unterrichtungsta-
feln mittlerweile restriktiver.

„Es hat sich seit der Einreichung unse-
res Antrags nichts getan“, bedauert Karl
Früh, Fraktionsvorsitzender der CDU
Achern, der das Thema im Mai im Ge-
meinderat vorbrachte. „Doch die Be-
sitzstandswahrung der bestehenden Au-
tobahnschildergemeinden war nicht an-
ders zu erwarten.“ Auch er setzt nun auf

den direkten Weg
über das Regie-
rungspräsidium.
Dazu nutzte er un-
ter anderem den
Besuch der Regie-

rungspräsidentin Bärbel Schäfer bei der
Jubiläumsfeier der Illenau. „Es braucht
doch nicht jeder ein eigenes Schild. Das
Achertal sollte man auf einem Schild
bündeln, auf dem auch der National-
park Platz findet und wir dadurch zu-
sätzlich die Illenau bewerben können“,
kritisiert Früh. „Denn die ist mit Sicher-
heit wichtiger als ein einzelnes Haus,
das in Renchen steht.“ Ob es eine Ände-
rung der Hinweis-
tafeln geben wird,
das bleibe laut
Muttach abzuwar-
ten. „Ich möchte
ungern darüber ur-
teilen, welches tou-
ristische Ziel wich-
tiger ist im Land“,
betont er. Doch die
Illenau sei eine his-
torische Einrich-
tung, die Weltruhm
erlangt und für die
ganze Region große
Bedeutung habe.
„Wenn ich raus
gehe, treffe ich dort
immer Menschen,
die mir erzählen,
dass zum Beispiel
ihr Großvater hier
gearbeitet hat.“

Historische Bedeutsamkeit sieht jedoch
auch Bürgermeister Siefermann in der
Gemeinde Renchen. „Das Literaturmu-
seum Simplicissimus-Haus muss ange-
sichts der überregionalen Bedeutung
weiterhin mit einem touristischen Hin-
weisschild an der Autobahn vertreten
sein.“ Ein Verzicht darauf scheint aus-
geschlossen.

„Die Diskussion um die touristischen
Hinweisschilder an der A 5 entstand
meiner Kenntnis nach vor allem des-
halb, weil im Nationalparkrat die An-
frage gestellt wurde, ob es nicht möglich
wäre, entsprechende Hinweisschilder
auf den Nationalpark Schwarzwald auf-
zustellen“, erklärt der Ottenhöfener
Bürgermeister Hans-Jürgen Decker. Das
erachte er auch als sinnvoll. Doch: „Ob
hierfür eines der bestehenden fünf tou-
ristischen Hinweisschilder, mit denen
die Attraktionen in der Region bewor-
ben werden und die von den jeweiligen
Gemeinden finanziert wurden, wegfal-
len muss, stelle ich doch sehr infrage.“
Seine Gemeinde besitzt derzeit das Hin-
weisschild zum Klettersteig „Karlsru-
her Grat“. Er sei zuversichtlich, dass die
Aufstellung eines Schilds „National-
park Schwarzwald“ ohne Verzicht eines
anderen funktionieren wird. Weiter regt

er an: „Werden die Vorgaben des Minis-
teriums noch den aktuellen Gegebenhei-
ten gerecht oder kann hier darüber
nachgedacht werden kann, diese anzu-
passen?“

Denn die Region mit ihren landschaft-
lichen Attraktionen – auch unter Be-
rücksichtigung der Beschilderungssi-
tuation an der A 5 – würde es rechtferti-
gen, mehr solcher Schilder aufzustellen,
stimmt der Kappelrodecker Bürger-
meister Stefan Hattenbach in die Dis-
kussion ein. Doch in diesem Zuge wün-
sche auch er sich, dass beispielsweise
Wein- und Obstbau sowie die dadurch
geschaffene Landschaft seiner Kommu-
ne solidarisch von den touristischen
Mitstreitern aufgenommen würden.
„Davon könnte die ganze Region profi-
tieren und besser sowie kompletter ab-
gebildet werden“, begründet Hatten-
bach.

Mit dem Blick auf die Region meint
auch Seebacher Bürgermeister Rein-
hard Schmälzle: „Alle Ziele, die bisher
beschildert wurden, haben ihre Berech-
tigung.“ Das belege nur die Dichte an
touristischen Attraktionen. „Natürlich
würde ich mich dennoch freuen, wenn
auch auf den Nationalpark hingewiesen
würde“, gibt er zu. Es habe Signale ge-

geben, dass die Un-
terrichtungstafel
Nordschwarzwald
erneuert und der
Nationalpark darin
aufgenommen wer-
den könnte, verrät
Schmälzle.

Doch Simone
Stübner, Spreche-
rin des National-
parks, bestätigt
diese Hoffnung
vorerst nicht. Die
Autobahnschilder
seien zwar Teil des
derzeit zu erstel-
lenden Verkehrs-
konzepts des
Parks, erklärt sie.
„Im Moment gibt
es aber noch keine
Lösung.“

Fokus liegt auf
Illenau und Nationalpark

Hintergrund
sidium die Zulässigkeit der Aufstel-
lung anhand der Straßenverkehrsord-
nung und die Bedeutsamkeit der Ziele
anhand der Auswahlkriterien der
RtB“, erklärt Alfons Bank, stellvertre-
tender Referatsleiter Verkehr des Re-
gierungspräsidiums Freiburg. Für die
Beurteilung werden fachkundige
Stellen, wie zum Beispiel Tourismus-
behörden und -verbände, Denkmal-
schutz- und Naturschutzbehörden,
Heil- und Kurbäderverband und wei-
tere Interessenten, befragt. Das Regie-
rungspräsidium legt den Antrag in-
klusive Bewertung anschließend dem
Verkehrsministerium vor, so Bank.
Erst nach dessen Zustimmung kann
die Behörde die Aufstellung verkehrs-
rechtlich anordnen. Die Kosten trägt
der Antragsteller. jk

Vergabe der Schilder

Nach den Vorgaben des Ministeri-
ums für Verkehr dürfen zwischen zwei
Anschlussstellen auf Bundesautobah-
nen lediglich zwei touristische Unter-
richtungstafeln aufgestellt werden.
Sie bewerben zum Beispiel ein Aus-
flugsziel oder Museum. Der Abstand
muss nach „Richtlinie für touristische
Beschilderung“ (RtB) mindestens
1 000 Meter betragen.

Jede Stadt oder Gemeinde kann bei
der zuständigen Straßenverkehrsbe-
hörde ein Hinweisschild beantragen.
„Daraufhin prüft das Regierungsprä-

Trucker fährt
in einen Vorgarten

Achern-Fautenbach (red). Unrühmli-
ches Ende eines Arbeitstags für einen
Trucker: Nachdem er seinen 40-Tonner
am Donnerstagabend kurz nach 23 Uhr
zunächst durch die gesperrte Weststraße
in Fautenbach sowie durch eine viel zu
schmale Baustelle steuerte, endete seine
Fahrt in einem Vorgarten an einem Trep-
penabgang. Die von aufgeschreckten
Anwohnern alarmierten Beamten trafen
in dem mit zugezogenen Gardinen ver-
dunkelten Führerhaus den Fahrer an.
Dieser gab nach Polizeiangaben zu, sich
verfahren zu haben. Damit nicht genug:
Bei dem 56-Jährigen stellten die Polizis-
ten mehr als ein Promille Atemalkohol
fest. Ob er vor oder nach der Irrfahrt
trank, ermitteln derzeit die Behörden.
Der Brummifahrer verursachte einen
Schaden von etwa 1 000 Euro.

Eine Rede ist eine schwierige Kunst
Der Obersasbacher Klaus-Ulrich Moeller hat sich für die Rede-Europameisterschaft qualifiziert

„Reden lernt man durch Reden.“ Ok –
fünf Euro für das Phrasenschwein wür-
de der Moderator der Sportsendung
„Doppelpass“ sagen, doch für Klaus-
Ulrich Moeller ist das eine fast ernsthaf-
te Angelegenheit, und er würde daraus
eine humorvolle Rede machen. Möller
hat sich als Mitglied bei Toastmasters
und im Rhetorikclub Karlsruhe für die
Rede-Europameisterschaft qualifiziert,
die an diesem Wochenende in Brünn in
der Tschechischen Republik stattfindet.
Die Teilnahme hat sich der Obersasba-
cher Neubürger mit zwei Südwestmeis-
terschaften gesichert – einer Stegreifre-
de und seiner humorvollen Rede „Der
Beleidigungs-Trainer“.

Der Kommunikationsexperte und ge-
lernte Journalist stammt aus Schleswig-
Holstein, hat die vergangenen 20 Jahre
im Rhein-Main-Gebiet verbracht und
zog 2016 in die Villa Erlenbad, wo er
sich sehr wohl fühlt. „Ich brauche für
meinen Beruf Ideen und Inspiration, das

bekommt man in so einer Großstadt wie
Frankfurt nicht, dort ist alles Hektik,
Stress und Lärm“. Deshalb wollte er
„dichter an die Natur und die Berge he-
ran“. In Obersasbach findet er viel Muse
und Inspiration für sein Hobby.

„Für meine humorvolle Rede habe ich
mir eigentlich ein sehr ernsthaftes The-
ma ausgesucht,
denn wir leben
heute in einer Zeit
von Hate Speech
und Shit Storms im
Internet mit einer
emotional aufgeladenen und hasserfüll-
ten Sprache.“ Diese zu „trainieren“ ist
weder in seiner Rede noch in seinem Le-
ben das Ziel, vielmehr deckt er auf hu-
morvolle Weise auf, was heute ein zen-
trales Problem in der Kommunikation
von Menschen ist. „Die Zuhörer sollen
spüren, dass da eine ernsthafte Bot-
schaft dahinter steckt, die aber mit viel
Humor und Sprachwitz verpackt ist.“

Eine solche Rede werde nicht einfach
so aus dem Ärmel geschüttelt, vielmehr
stecke für diese „schwierige Kunst“ vie-
le Tage Zeit und Arbeit. Die hat er sich
genommen und dann eine Rede kreiert,
für die er Anlehnungen an Bezeichnun-
gen aus der Botanik benutzt. „Also, da
steht die Schwiegermutter vor der Tür

und Du begrüßt sie
hier mit: Dich
braucht hier nun
wirklich niemand,
du behaar-
tes Schaumkraut.“

Besagtes Kraut gibt es tatsächlich und
dieses, wie viele andere von der Gemei-
nen Stinkmorchel bis zum Stinkenden
Storchschnabel, fand er für seine Rede
zu Hauf in der Botanik. Doch „geht es
auch nicht friedlicher, respektvoller und
menschlicher“ stellt er mitten in seiner
furiosen Rede die Frage, um seine Zuhö-
rer zum Nachdenken zu bringen. Kaum
haben diese ausgedacht hallt es laut he-

raus: „Nein, gerade in der Be-
leidigung sind wir authen-
tisch.“ Das Toastmasters-Sys-
tem beruht auf dem Prinzip
der gegenseitigen Hilfe, um
die Rede- und Kommunikati-
onsfähigkeit zu verbessern
und seine Persönlichkeit wei-
ter zu entwickeln. „Wenn ich
sollte, könnte ich jetzt gleich
eine Rede über den Alde Gott
Wein halten und würde unge-
heuer kompetent daher kom-
men“, so Klaus-Ulrich Moel-
ler. „Wenn ich in dem Rede-
Modus bin, dann geht das sehr schnell
und sollte mir gar nichts einfallen, dann
gibt man die Frage an das Publikum und
laviert sich irgendwie durch.“

Den Spaß am freien Reden entdeckte
Möller erst vor zehn Jahren, daraus ent-
stand ein Satireprogramm aus eigenen
Kolumnen und ein Buch mit dem Titel
„Kant hätte geweint – Böse Business-

Satiren und andere Betrachtungen über
die Welt“. Von „Restwärme für Katzen“
über „Kohlrouladen auf dem Herd“ bis
zur „Purpur-Fetthenne“ werden einige
Themen ins satirische Visier genommen.
Vielleicht gibt es einmal eine Veranstal-
tung in der neuen Heimat. Lust dazu
hätte der Meister der humorvollen
Rede. Roland Spether

DER MEISTER der humorvollen Rede: Klaus-Ulrich
Moeller in Aktion. Foto: esp

„Beleidigungen“
aus der Botanik
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